
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 31 (1915)

Heft: 39

Artikel: Zur Frage der Elektrizitäts- und Installations-Monopole

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-580910

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-580910
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


;0lr. 3a güBfte. fdjtoefj. $nttbto. «eitunfl („9Jleifterblatt")

Auflage öffentlich befannt zu geben, ober ben gnteref»
f enten fchriftlicf) mitzuteilen ; an roentgen Orten ift beibeS
üblich ober gar oorgefchtieben.

5. Atlfätlige @tnfpradf)en gegen ben öffentlich auf»
Itegenben ÜberbauungSpIan finb innert ber Auflagefrift
an ben ©emetnberat ju richten. ®iefer hol bte ©in»
fprachett matcrteU ju etlebigen. ®abei ftnb bie ©emetnbe»
röte pflichtig, bie gefiellten begehren fadjltch unb geroif»
fenhaft ju prüfen unb begrünbete ©htreben ju berücf»
ftdhtigen.

®er ©ntfcgetb beS ©emeinberateS ift ben ©infptechern
motiotert sujufteüen. «ebingt berfelbe folche Abänderungen
beS^genehmigten «laneS, roelche auch bte gntereffen ®ritter
berühren, fo foüten fte richtigerroetfe neuerbtngS zur
öffentlichen Auflage gebracht roerben. AuSbrüctltch oor=
gefdjrteben aber ift bieS nur tn ben neueften «eglementen.
- 6. 9ßetft ber ©emetnberat eine erhobene @lnfprache
ab, fo fann ber ©ntfcfjeib an ben fRegierungS»
tat weitergezogen roerben. ®ie bem Abgerotefenen
anjugebenbe grift beträgt 14 ober auSnahmSroetfe 30 ®age.

7. An etnjelnen Orten muß bie regierunçgêrâtlicl)s
Genehmigung öffentlich befannt gegeben roerben.

8. Als ©runbfag 9«/ bag Abänberungen non regte»
rungSrätlich genehmigten ÜberbauungS» unb «aulinien»

nämlichen «erfahren unterfiehen, roie bie

hi? f«
® neuer ^läne. Unter btefer «orauSfetjung ftnb

itch
öle grunbfählich jeberjeit berechtigt, oon

nuns- „x S begehren ^Beteiligter etne Überbau»

änbpvimnaf. ?"^"^"flanabänberung Dorjunehmen. Ab»

rat S 2S*Î Woolen foBen ouf aUe gäBe

©ntfureAimc. ^,"^fid)tigt roerben, roenn mit beren
Ontfpre^ung öffentliche treffen oerlefct mürben.

bem i m\ ' nhange ift noch beS ^ feit

roäbnt g c cl ®runb beS fdhon mehrfach er»3 «tsfd&ret&ens SR. SR., in bas ft. galiif^e «au»
p jetrecgt aufgenommenen QfnftituteS ber «aufperre @r*
mapnung zu tun. ®anach fann ber ©emeinberat über
Gebiete, für 5^ er bte Aufteilung ober Abänberung
etneS ÜberbauungSplaneS befchloffen hat, bte «aufperre
^hängen, mit ber SBirfung, bag eine «auerlaubnts
"nr erteilt roirb, falls bte projeftierte «aute nicht ge»

^flnet ift, bie ®urdf)führung beS planes! ju oerunmög»
ïiçhen ober ju etfchroeren. ®ie «aufperre beroirft alfo
für bas oon ihr betroffene ©ebiet fetn abfoluteS, fon»
bern nur ein relatioeS «auoerbot. ©ie ift öffentlich
befannt zu machen unb aufierbem ben non ihr betrof-
fenen StegenfcfjaftS» ©igentümern unb «auberecf)tigten
(3- G. «! Art. 675, 779) fchriftlich mitzuteilen. SSBenn

bie öffentliche Auflegung beS ÜberbauungSplanentrourfeS
nicfjt innerhalb etneS g'ahreS, oon ber «erhängung ber
«aufperre an gerechnet, erfolgt, fo fällt biefe bahtn.
AnbernfallS bletbt fte bis jur Genehmigung beS Über»

bauungSpIaneS burch ben SRegierungSrat beftehen.
®te «erhängung ber «aufperre ermöglicht ben ®e»

metnberäten unb beren technifchen Organen, bie nötige
3ett zu geroinnen für bte oft zettraubenbe unb nicht leidet
oorzunehmenbe geftfe^ung oon «au» unb ©tragenlinien
für Gebtete, roo folche nod) ntcf)t beftehen, für etne ge>
orbnete überbauung aber notroenbig finb. ©ine @nt»

fchäbigunggpflicht zugunften ber oon ber «aufperre
^Betroffenen beroirft biefe ebenforoenig, rote jebe anbere

baupolizeiliche «efchränfung beS ©runbeigentumS.
(gortfegung folgt.)

Sut (£leftrtj$ität3=
unb 3nftaEationê=9)lono^olCp

fompetenter gadhmann, $err ®r. fRobert^iaaê,
fehreibt hierüber in ber „ßürcher ißoft": ®ie grage ber

©leftrizitâtèmonopole unb tnsbefonbere ber Qnftallationê»
monopole befchäftigt fett langem bie Oeffentlichfett. «ach»
bem nun biefe Angelegenheit auch im zürcherifdhen ßan»
tonSrat zur Sprache gefommen ift, glaube ich Sur Auf»
flärung ber Sachlage bte Anfdjauungen rotebergeben zu
foHen, roelche ftch bei ben «erroaltungen größerer öffent»
lieber unb prioater @leftrizität§roerfe hterüber im Saufe
ber 3«hre gebilbet haben.

$ch barf noch bemerfen, ba| idh bei ben folgenben
Ausführungen feinerlet gefchäftliche ober prioate tjnteref»
fen nertrete, fonbern als unbeteiligter Fachmann berichte.

®aS ©leftrizitätSroerf führt auf eigene Soften bie
Settungen bis zur ©runbftücfSgrenze beS Abnehmers unb
tn Dielen gäUen auch ben fogenannten ÇauSanfdhlu^ aus.
®ie eleftrifchen ^nftallationen im Innern beS ^aufeS
roerben in faft allen gälten nom ÇauSbefther ober «Iteter
bezahlt, unb zwar roerben biefe Arbeiten entroeber an
baS ©leftrizitätSroerf ober an prioate Unternehmer oer»
geben. @S hat ftch nun bei bem Auffcf)roung ber ©lef»
trizitätSroerfe etn angefeheneS gnftallationSgeroerbe ent»
roicfelt, bei roeldhem allmählich etne AuSfonberung ber
untüdhtigen Unternehmer ftattgefunben hat, fo ba^ heute
roohl gefagt roerben fann, baff bte gnftallationen fach»

gemä| unb auch preiSroürbig ausgeführt roerben unb
bem Unternehmer einen angemeffenen ©erohtn laffen.
®et SBettberoerb z®tfehen bem ©leftrizitätSroerf, öaS

felbft als gnftaUationS»Unternehmer auftritt unb ben
geroerbemä^igen gnftaüateuren hat roohl pretSregelnb
eingeroirft, aber boch nicht etroa ben ©leftrizitätSro'erfen
eine folche Konfurrenz berettet, baff ihre gnftallationS»
abteilungen ohne «ut^en hatten arbeiten müffen. «tele
©tromfunben ziehen eS nor, ihre Anlagen bei ben ©lef»
trizitätSroerfen zu befteüen, œeil fie bteS in bie angenehme
Sage brtngt, nur mit einer «ertragSpartei zu oerhanbeln.

«ei btefer anerfanntert «orliebe, bie bie ©leftrizitätS»
roerfe oon feiten ber ©tromfunben bei gnftallationen
gentefjen, finb bie «erfuche ber ©leftrizitätSroerfe, baS
ânftallationSroefen als etn «lonopol an ftdh zu reiben,
ober oon ben geroerbSmäffigen gnftatlateuren Abgaben
für Qnftallationen im «ezirf beS ©leftrizitätSroerfeS zu
oerlangen, immerhin oerrounberlich, metl fie ben ©efdhäfts»
grunbfähen roiberfprechen, bie ftcf) in btefer Çinftcht fett
fahren herauSgebilbet haben ; benn bte ©Innahmen eines
©leftrizitätSroerfeS fe^en fid) zum roettauS größten ®etl
auS bem ©tromoerfauf unb zu etnem ganz geringen
Seil auS gnftaüationSgerotnnen zufammen. @S liegt àlfo
roirflich fetn ®runb oor, ben gnftaüateuren baS Seben
fauer zu machen. ®er ©erotnn auS gnftaHation ift ein
einmaliger, bte ©tnnahme auS ©tromoerfauf eine bau»
ernbe, rote folgenbeS «etfpiel beroetfen mag.

®te Snftallation etner Sampe roirb im aügemetnen
15 bis 2U granfen foften, baoon bleibt heute bem gfn»
ftallateur ein «einnuhen (jebodh ohne «erzinfung feines
Kapitals) oon höchftenS 15%, alfo höchftenS 3 granfen.
®ieS ift etne einmalige ©innahme, ©ine tnftatlierte Sampe
oon mittlerer §eHigfelt roirb im gahr etroa 15 bis 20
Sliloroattftunben ©trom oetbraudhen unb bei etnem mitt»
lern ©trompreiS non 40 ©ts. für bie îîiloroattfiunbe
etroa 7 granfen im galjr einbringen, baoon finb (ohne
Amortifation unb «erzinfung) etroa 5 granfen oerbient.
®iefer ©erolnn fehrt alle gahre roieber. Söhnt eS fich
roegen ber einmaligen entgangenen 3 granfen etn ©eroerbe
burch ein «lonopol zu fd)äbigen, roenn man jährlich
5 granfen oerbtenen fann?

Aber baS ©leftrizitätSroerf, baS ein Monopol für
gnfiaüationen für fich oerlangt, fc^äbigt nicht nur baS
©eroerbe ber QnftaUateure, fonbern eS fc^äbigt in aller
erfier Slnte fich ïeï&ft. ®aS oben gezeigte «etfptel lägt
ja erfennen, bag baS SBetf etn oiel grögereS Qntereffe
baran hat, möglich^ »tele Anfchlüffe zu befommen, al«
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Auflage öffentlich bekannt zu geben, oder den Jnteres-
senten schriftlich mitzuteilen; an wenigen Orten ist beides
üblich oder gar vorgeschrieben.

5. Allfällige Einsprachen gegen den öffentlich auf-
liegenden Überbauungsplan sind innert der Auflagefrift
an den Gemeinderat zu richten. Dieser hat die Ein-
sprachen materiell zu erledigen. Dabei sind die Gemeinde-
rate pflichtig, die gestellten Begehren sachlich und gewis-
lenhaft zu prüfen und begründete Einreden zu berück-
sichtigen.

Der Entscheid des Gemeinderates ist den Einsprechern
motiviert zuzustellen. Bedingt derselbe solche Abänderungen
des genehmigten Planes, welche auch die Interessen Dritter
berühren, so sollten sie richtigerweise neuerdings zur
öffentlichen Auflage gebracht werden. Ausdrücklich vor-
geschrieben aber ist dies nur in den neuesten Reglementen.

6. Weist der Gemeinderat eine erhobene Einsprache
ab, so kann der Entscheid an den Regierungs-
rat weitergezogen werden. Die dem Abgewiesenen
anzugebende Frist beträgt 14 oder ausnahmsweise 3V Tage.

1- An einzelnen Orten muß die regierungsrätliche
Genehmigung öffentlich bekannt gegeben werden.

8. Als Grundsatz gilt, daß Abänderungen von regie-
rungsrätlich genehmigten Überbauungs- und Baulinien-

Aî" dem nämlichen Verfahren unterstehen, wie die

e«
neuer Pläne. Unter dieser Voraussetzung sind

sirk, ^«^"deräte grundsätzlich jederzeit berechtigt, von

unns- ^ m ^ Begehren Beteiligter eine Überbau-
?"linienplanabänderung vorzunehmen. Ab-

â °°n Pàà !à -us à SS».

Entsvreckun«î ^^^chtigt werden, wenn mit deren
Ontspre^ing öffentliche Interessen verletzt würden.
d?m

m àsammenhange ist noch des erst seit

walmâî auf Grund des schon mehrfach er-
nm.ì è ^^îbens R. R.. in das st. gallische Bau-
n zerrecht ausgenommenen Institutes der Bausperre Er-
waynung zu tun. Danach kann der Gemeinderat über
Gebiete, für die er die Aufstellung oder Abänderung
eines llberbauungsplanes beschlossen hat, die Bausperre
verhängen, mit der Wirkung, daß eine Bauerlaubnis
vur erteilt wird, falls die projektierte Baute nicht ge-
eìstnet ist, die Durchführung des Planes zu verunmög-
lichen oder zu erschweren. Die Bausperre bewirkt also
für das von ihr betroffene Gebiet kein absolutes, son-
dern nur ein relatives Bauverbot. Sie ist öffentlich
bekannt zu machen und außerdem den von ihr betrof-
fenen Liegenschafts Eigentümern und Bauberechtigten
(Z. G. Ä Art. 675, 779) schriftlich mitzuteilen. Wenn
die öffentliche Auflegung des Überbauungsplanentwurfes
nicht innerhalb eines Jahres, von der Verhängung der
Bausperre an gerechnet, erfolgt, so fällt diese dahin.
Andernfalls bleibt sie bis zur Genehmigung des Über-
bauungsplanes durch den Regierungsrat bestehen.

Die Verhängung der Bausperre ermöglicht den Ge-
meinderäten und deren technischen Organen, die nötige
Zeit zu gewinnen für die oft zettraubende und nicht leicht
vorzunehmende Festsetzung von Bau- und Straßenlinien
für Gebtete, wo solche noch nicht bestehen, für eine ge-
ordnete llberbauung aber notwendig sind. Eine Ent-
schädigungspflicht zugunsten der von der Bausperre
Betroffenen bewirkt diese ebensowenig, wie jede andere
baupolizeiliche Beschränkung des Grundeigentums.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Frage der Elektrizitäts-
und Installations-Monopole.

?ìn kompetenter Fachmann, Herr Dr. Robert Haas,
schreibt hierüber in der „Zürcher Post": Die Frage der

Elebrizilätsmonopole und insbesondere der Installations-
monopole beschäftigt seit langem die Oeffentlichkeit. Nach-
dem nun diese Angelegenheit auch im zürcherischen Kan-
tonsrat zur Sprache gekommen ist, glaube ich zur Auf-
klärung der Sachlage die Anschauungen wiedergeben zu
sollen, welche sich bei den Verwaltungen größerer öffent-
licher und privater Eleklrizitätswerke hierüber im Laufe
der Jahre gebildet haben.

Ich darf noch bemerken, daß ich bei den folgenden
Ausführungen keinerlei geschäftliche oder private Jnteres-
sen vertrete, sondern als unbeteiligter Fachmann berichte.

Das Elektrizitätswerk führt auf eigene Kosten die
Leitungen bis zur Grundstücksgrenze des Abnehmers und
in vielen Fällen auch den sogenannten Hausanschluß aus.
Die elektrischen Installationen im Innern des Hauses
werden in fast allen Fällen vom Hausbesitzer oder Mieter
bezahlt, und zwar werden diese Arbeiten entweder an
das Elektrizitätswerk oder an private Unternehmer ver-
geben. Es hat sich nun bei dem Aufschwung der Elek-
trizitätswerke ein angesehenes Jnstallationsgewerbe ent-
wickelt, bei welchem allmählich eine Aussonderung der
untüchtigen Unternehmer staltgefunden hat, so daß heute
wohl gesagt werden kann, daß die Installationen sach-
gemäß und auch preiswürdig ausgeführt werden und
dem Unternehmer einen angemessenen Gewinn lassen.
Der Wettbewerb zwischen dem Elektrizitätswerk, das
selbst als Jnstallalions-Unternehmer auftritt und den
gewerbsmäßigen Installateuren hat wohl preisregelnd
eingewirkt, aber doch nicht etwa den Elektrizitätswerken
eine solche Konkurrenz bereitet, daß ihre Installations-
abteilungen ohne Nutzen hätten arbeiten müssen. Viele
Stromkunden ziehen es vor, ihre Anlagen bei den Elek-
trizitätswerken zu bestellen, weil sie dies in die angenehme
Lage bringt, nur mit einer Vertragspartei zu verhandeln.

Bei dieser anerkannten Vorliede, die die Elektrizitäts-
werke von feiten der Stromkunden bei Installationen
genießen, sind die Versuche der Elektrizitätswerke, das
Jnftallationswesen als ein Monopol an sich zu reißen,
oder von den gewerbsmäßigen Installateuren Abgaben
für Installationen im Bezirk des Elektrizitätswerkes zu
verlangen, immerhin verwunderlich, weil sie den Geschäfts-
grunvsätzen widersprechen, die sich in dieser Hinsicht seit
Jahren herausgebildet haben; denn die Einnahmen eines
Elektrizitätswerkes setzen sich zum weitaus größten Teil
aus dem Stromverkauf und zu einem ganz geringen
Teil aus Jnstallationsgewinnen zusammen. Es liegt also
wirklich kein Grund vor, den Installateuren das Leben
sauer zu machen. Der Gewinn aus Installation ist ein
einmaliger, die Einnahme aus Stromverkauf eine dau-
ernde, wie folgendes Beispiel beweisen mag.

Die Installation einer Lampe wird im allgemeinen
15 bis 26 Franken kosten, davon bleibt heute dem In-
ftallateur ein Reinnutzen (jedoch ohne Verzinsung seines
Kapitals) von höchstens 15°/°, also höchstens 3 Franken.
Dies ist eine einmalige Einnahme. Eine installierte Lampe
von mittlerer Helligkeit wird im Jahr etwa 15 bis 20
Kilowattstunden Strom verbrauchen und bei einem mitt-
lern Strompreis von 40 Cts. für die Kilowattstunde
etwa 7 Franken im Jahr einbringen, davon sind (ohne
Amortisation und Verzinsung) etwa 5 Franken verdient.
Dieser Gewinn kehrt alle Jahre wieder. Lohnt es sich
wegen der einmaligen entgangenen 3 Franken ein Gewerbe
durch ein Monopol zu schädigen, wenn man jährlich
5 Franken verdienen kann?

Aber das Elektrizitätswerk, das ein Monopol für
Installationen für sich verlangt, schädigt nicht nur das
Gewerbe der Installateure, sondern es schädigt in aller
erster Linie sich selbst. Das oben gezeigte Beispiel läßt
ja erkennen, daß das Werk ein viel größeres Interesse
daran hat, möglichst viele Anschlüsse zu bekommen, als
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möglicßft otel p tnftaltleren. ®a bte Qnftallateure leben

mfiffen, fo müffen fie entfprecßenb inftallteren unb jeber
3nfiallateur ift ber befle Slcquiflteur für ba! ©leftrijität!»
roerf. Qa, e! gibt otele ©leftrijitätlroerfe, reelle eine

glänjenbe ©ntroicflung genommen haben, bie felbft feine
einige Sampe tnfiaüieren (rote pm 23etfpiel ©traßburg
i. ©., Officine Elettriche Genovesi In ©enua nnb otele
anbere). SBte richtig biefe 2luffaffung ift, mag man
barau! erfeßen, baß eine große 3aßl oon ©leftriflitätl»
roetfen ben gnftaÜateuren für jebe Sampe, roelcße fie
inftaüieren, eine befonbere 33ergütung bappfylen, alfo
eine ißrooifion für ihre Slcquifhiottltätigfeit. ®te jjnftaü
latenre finb bie beften gteunbe bel ©leftrijitätlroexfe!
unb bal SBetf foHte alle! tun, um ißnen bie Strbeit
unb ben 93erbtenft p erleichtern. @1 ift baber, rote fcßon
bemerft, oerrounberltcß, roenn beute immer noch äftono»
pol=23eftrebungen für bie |jau!=3nftallationen bei ben
©leftrijitätlroerfen in ©rfcßetnung treten. Ilm berartige
rucffcßrittltcße Sefirebungen überhaupt oerfteben p fönnen,
fann man nur bie ßiftorifcße ©ntroicflung all S3egrün»
bung anführen. frübetn 3eiten, all bte Qnftallateure
noch roenig poerläffig unb letftunglfäbig arbeiteten, roar
el nur natürlich, baß bal ©leftrijitätlroerE felbft bie

3nfiallationen aulfübrte. @1 ift auch burd)au§ natürlidh,
baß in ben erften fahren, folange bie 2lnfcßlüffe nocß
langfam oorangingen unb ein eigentliche! tjnftatlauonl»
geroerbe fich im SSejitf bei äßetfe! noch nicht aulgebilbet
bat, bal ©teftrisüätlroerf mit fetner ^nftaüationlabtei»
lung oorangeht unb mit ihr einen Seil bei ©erotnne!

p erjielen fucht, ber ibr aul bem ©tromoerfauf nodh
nicht pfließt, roeil eben biefer noch in ber erften @nt»

roicflung ftecft. Slucß ift el begreiflich, roenn ein ©leftri»
jitätlroerf oerfucßt, feine @innaßmen burcß feine 3nftaf»
lationlabteilung p oermebren, roeil el oft möglich 'ft
im ÇRahmen ber oorbanbenen Drganifation eine 3nftat=
lationlabteilung nodh nebenher p betreiben. @1 fann
auch roünfcbenlroerl fein, bah bal ©leftrijitäilroerf felbft
inftaEtert, roeil el burdh SftufterlnftaEationen unb prompte
Sebienung bap beiträgt, bal ^Sublifum an gute 3lu§»

füßrungen p geroöbnen unb bamit auch mteber felbft
oorbitblicß unb preilmilbetnb auf bie 3nftaEateure p
roirfen. @1 ift aber ganj oerfeblt, ein SRonopol für bal
©leftrijitätlroerf p beanfprucßen, roeil ^tcrbnrdE) nicht
nur bte SBerbetätigfeit ber QnfiaEateure aulgefcßloffen
roirb, unb bie 3aß* ber ainfdßlüffe baber nur langfam
roächft, fonbern roeil auch mangell einer Äonturrenj bie

fßretfe ber gnftaEationen fteigen unb bamit ber Slnretj

p 3hxfdßlüffen roetter beïjinbert roirb. ®ie SnfiaEationl»
gerotnne fommen bei ben ©benahmen großer @le!trijitätl=
roerfe — rote gefagt — faum nennenlroert in grage,
ja el gibt otele ©leftrijitatlroerfe, roeldhe fogar eine

^Beihilfe p ben Soften ber gnftaüationen in ben £>äu»

fern ihrer Kunben letften, ober bie Seleucßtunglanlagen
unentgeltlidh tjerfteüerc ober p mäßigen ©äßen oermteten,
bie! alte! in ber 2lbft<f)t, ben ©tromoerfauf p beben,

gegenüber btefen mobernen Seftrebungen ber ©leftrijität!»
roerfe machen bte 3Eonopol=23eftrebungen einen recht
röctftänbigen ©tnbruef.

®te ©rfaßtung jetft, bah jeber 3nftaEateur unb
3lcquifxteur, fomit auch bal ©leftrigitätlroerf felbft nur
über ein befcbränfte! ©ebtet oon ^Beziehungen unb Äunben
oerfügt, baß ein einziger Unternehmer baber nicht in ber
Sage ift, einigermaßen fcßneE bie 93eoölferung pm @e=

brauch bei eleftrifdhen Strome! heranpjiehen. 3111 ein

befonberl lehrreiche! 33eifpiel mödhte ich ben gaü einer
3JUttelftabt im öft liehen Seil ®eutfdhlanbl nennen, roo
bal ©leftrijitätlroerf faft etn gaßrzeßnt mit ©cßroterig»
fetten p fämpfen hatte unb ber 3lnfcßluß ber ©trom»
funben nur außerordentlich langfam oor fxdh ging. ®tefel
3Betf erhielt eine neue Ißerroaltung. ®tefe ftetlte feft,

baß auf ©runb alter Verträge bem ©leftrijitätlroerf ba!
gnftaEationlmonopol erteilt roar, an bem ba! SBerf
bisher ängftlidh feftgebalten hatte, roeil ihm ßteraus ein
$eil ber für balfelbe febr nötigen ©tnnahmen pftoß.
®a! erfte, roa! bte neue Sßerroaltung tat, roar ba! |>er-
anließen ber ßonfurrenj p ben §au!tnfiattationen. ®er
©rfolg roar oerblüffenb. ©«hon nach gan?, furjer
gäblte- man nicht nur mehr all bte hoppelte 3abl hon
angefcbloffenen Saropen, fonbern — roal oiel erftaun=
licßer roar — bte etgene ^nftallationlabteitung bei 3Betfe!
hatte ißren Umfaß nach Ablauf eine! 3abre! unter SUÎit=

roirfung ber Konfurrenj nabep oetboppelt, fte roar unter
ber SBirfung bel HJÎonopol! eingefcßlafen unb oon ber
fîonfutrenj p neuem Sehen erroeeft roorben. ®te neue
35erroaltung hatte bal @leftri$ität!roerf mit faft 800 3In=

fcßlüffen übernommen, fdhon nach anbertbalb fahren
roaren el eiroa 1800, nadh roettern 5roei fahren 2400-.
®a! SQSetf hatte oorber faft ein Sabrjebnt ftagniert.

SOßitl alfo ein ©leftrisitätlroerf ficß felbft möglichft
fdhaben unb fich pm ©tillftanb oerurteilen, fo mürbe
e! gut tun, ba! 3"ftaIIationlmonopol etnpfübren.

stießt ganj fo fdhlimm, aber im fßrlnjip ebenfo un=
richtig ift bte üble iÇraçil, ben 3nfiat(ateuren eine an
bal 3Betf p entrießtenbe 3lbgabe für Srnftaüationen
aufperlegen, bte fie im Slnfcßluß an ba! ©leftrijitätlroerf
machen. ®a ber Qnftallateur oerbienen unb leben muß,
fo muß er entroeber biefe 3lbgabe bem funben aufbürben
ober er muß fetne 3lnlage fchlecßter aulfüßren. ®a!
©leftrijitatlroer! macht ficÉ> biefe 3lbgabe pm 3lußen,
nidßt nur, tnbem e! btefen 33etrag etnfaffiert, fonbern
tnbem el feine 3"ffaIIation!preife um biefe 3lbgabe er=

höbt, roa! el ja ïann, roeil e! immer noch fonfurren^
fähig bleibt. Seßten ©nbel pßlt alfo ber ©tromîunbe
ben Sluffcßlag. ®ie QnftaHationen roerben oerteuert unb
babureß ber gortfdhritt bei tttnfcßluffel gehemmt, ©tatt
bem Qaftaüateur für bie 3lcquifxtion neuer Äunben eine

SSergütung p pblen, erhält er eine ©träfe, ©etn @ifer
rotrb alfo nicht geförbert, fonbern gehemmt. ®amit roächft
au^ bie 3lnfdhlußpbl ber ©tromaimebmer langfamer all
bie! ber galt roäre bei freier ®ätigfeit. ÜJlanchen 25er»

roaltungen ber ©leftrijitätlroerfe ift ber ©egen ber
Konturren^ noch pm 23eroußtfein gefommen, unb
i^roar tn biefem gälte einer befonberl roobltätigen Kon=

furrenj, roeldhe pm 3lußen bei ©leltri^itätlroerfe! ar>
beitet, roeil fxe neue ©tromfunben herbeibrtngt.

®a! ©leftrijitätlroerE foil roobl tn feinem unb feiner
Kunbenintereffe SSorforge bafür treffen, baß nur leiftung!»
fähige unb fachmännifdh aulgebiibete QnftaStateure in
feinem 23ep:fe arbeiten. ®arüber btnau! aber ift jeber
roeitere 3<®ang oon Übel. ®te freie ®ätig!eit ber 3"'
ftaüateure foli in leiner SBetfe beßlnbert roerben, roeil
bterburch fonft ba! eigene 3ntereffe bei SCBerle! am
metften leibet.

Oer$d>iedeaes.
ßoclet ßße«bc f>ol}ftijratt&en. Çolifchrauben bte

aul irgend roelcßen ©rünben öfter! gelöft fxnb, oerlieren
balb ihren §alt im £olj, ba bie ©erotnbegänge nießt
meßr genügenb SRaterial oorßnben. ®te Södßer mit
®übeln pmaeßen unb oon neuem anbohren, ift aueß

nur ein tftotbeßetf. 3luf folgenbe 3lrt fann man ficß

jeboeß leicßt beßelfen: 3Jlan roictelt um bie fjotjfcßraube
in bie ©erotnbegänge einen entfprecßenb ftarfen ®raßt
unb oerftärtt baburdß geroiffetmaßen bie ©cßraube. Sftit
biefem ®raßt fdßraubt man nun bie ©cßraube tn! S>ol^
ber oorßanbene ©ptelraum roirb burdß ben ®raßt aul»
gefüllt, bte ©cßraube fxßt roteber feft unb fann aueß be=

liebig gelöft roerben, ba bie ®raßtrotnbungen ein SJtutter»

gerotnbe bilben, bal ficß nidßt abnußt.
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möglichst viel zu installieren. Da die Installateure leben

müssen, so müssen sie entsprechend installieren und jeder
Installateur ist der beste Acquisiteur für das Elektrizitäts-
werk. Ja, es gibt viele Elektrizitätswerke, welche eine

glänzende Entwicklung genommen haben, die selbst keine

einzige Lampe installieren (wie zum Beispiel Straßburg
i. E., Okkieina Wotkricim KonovoÄ in Genua und viele
andere). Wie richtig diese Auffassung ist, mag man
daraus ersehen, daß eine große Zahl von Elektrizitäts-
werken den Installateuren für jede Lampe, welche sie

installieren, eine besondere Vergütung dazuzahlen, also
eine Provision für ihre Acquisitionstätigkeit. Die Jnstal-
lateure sind die besten Freunde des Elektrizitätswerkes
und das Werk sollte alles tun, um ihnen die Arbeit
und den Verdienst zu erleichtern. Es ist daher, wie schon
bemerkt, verwunderlich, wenn heute immer noch Mono-
pol-Beftrebungen für die Haus-Installationen bei den
Elektrizitätswerken in Erscheinung treten. Um derartige
rückschrittliche Bestrebungen überhaupt verstehen zu können,
kann man nur die historische Entwicklung als Begrün-
dung anführen. In frühern Zeiten, als die Installateure
noch wenig zuverlässig und leistungsfähig arbeiteten, war
es nur natürlich, daß das Elektrizitätswerk selbst die

Installationen ausführte. Es ist auch durchaus natürlich,
daß in den ersten Jahren, solange die Anschlüsse noch
langsam vorangingen und ein eigentliches Installations-
gewerbe sich im Bezirk des Werkes noch nicht ausgebildet
hat, das Elektrizitätswerk mit setner Jnstallationsabtei-
lung vorangeht und mit ihr einen Teil des Gewinnes
zu erzielen sucht, der ihr aus dem Stromverkauf noch
nicht zufließt, weil eben dieser noch in der ersten Ent-
Wicklung steckt. Auch ist es begreiflich, wenn ein Elektri-
zitätswerk versucht, seine Einnahmen durch seine Jnstal-
lationsabteilung zu vermehren, weil es oft möglich ist,
im Rahmen der vorhandenen Organisation eine Jnstal-
lationsabteilung noch nebenher zu betreiben. Es kann

auch wünschenswert sein, daß das Elektrizitäts werk selbst

installiert, weil es durch Musterinstallationen und prompte
Bedienung dazu beiträgt, das Publikum an gute Aus-
sührungen zu gewöhnen und damit auch wieder selbst
vorbildlich und preismildernd auf die Installateure zu
wirken. Es ist aber ganz verfehlt, ein Monopol für das
Elektrizitätswerk zu beanspruchen, weil hierdurch nicht
nur die Werbetätigkeit der Installateure ausgeschloffen
wird, und die Zahl der Anschlüsse daher nur langsam
wächst, sondern weil auch mangels einer Konkurrenz die

Preise der Installationen steigen und damit der Anreiz
zu Anschlüssen weiter behindert wird. Die Installations-
gewinne kommen bei den Einnahmen großer Elektrizitäts-
werke — wie gesagt — kaum nennenswert in Frage,
ja es gibt viele Elektrizitätswerke, welche sogar eine

Beihilfe zu den Kosten der Installationen in den Häu-
fern ihrer Kunden leisten, oder die Beleuchtungsanlagen
unentgeltlich herstellen oder zu mäßigen Sätzen vermieten,
dies alles in der Absicht, den Stromverkauf zu heben.

Gegenüber diesen modernen Bestrebungen der Elektrizitäts-
werke machen die Monopol-Bestrebungen einen recht
rückständigen Eindruck.

Die Erfahrung zeigt, daß jeder Installateur und
Acquisiteur, somit auch das Elektrizitätswerk selbst nur
über ein beschränktes Gebiet von Beziehungen und Kunden
verfügt, daß ein einziger Unternehmer daher nicht in der
Lage ist, einigermaßen schnell die Bevölkerung zum Ge°

brauch des elektrischen Stromes heranzuziehen. Als ein
besonders lehrreiches Beispiel möchte ich den Fall einer
Mittelstadt im östlichen Teil Deutschlands nennen, wo
das Elektrizitätswerk fast ein Jahrzehnt mit Schwierig-
keiten zu kämpfen hatte und der Anschluß der Strom-
künden nur außerordentlich langsam vor sich ging. Dieses
Werk erhielt eine neue Verwaltung. Diese stellte fest.

daß auf Grund alter Verträge dem Elektrizitätswerk das
Jnstallationsmonopol erteilt war, an dem das Werk
bisher ängstlich festgehalten hatte, weil ihm hieraus ein
Teil der für dasselbe sehr nötigen Einnahmen zufloß.
Das erste, was die neue Verwaltung tat. war das Her-
anziehen der Konkurrenz zu den Hausinstallationen. Der
Erfolg war verblüffend. Schon nach ganz kurzer Zeit
zählte- man nicht nur mehr als die doppelte Zahl von
angeschlossenen Lampen, sondern — was viel erstaun-
licher war — die eigene Jnstallationsabteilung des Werkes
hatte ihren Umsatz nach Ablauf eines Jahres unter Mit-
Wirkung der Konkurrenz nahezu verdoppelt, sie war unter
der Wirkung des Monopols eingeschlafen und von der
Konkurrenz zu neuem Leben erweckt worden. Die neue
Verwaltung hatte das Elektrizitätswerk mit fast 800 An-
schlössen übernommen, schon nach anderthalb Jahren
waren es etwa 1800, nach weitern zwei Jahren 2400-.
Das Werk hatte vorher fast ein Jahrzehnt stagniert.

Will also ein Elektrizitätswerk sich selbst möglichst
schaden und sich zum Stillstand verurteilen, so würde
es gut tun, das Jnstallationsmonopol einzuführen.

Nicht ganz so schlimm, aber im Prinzip ebenso un-
richtig ist die üble Praxis, den Installateuren eine an
das Werk zu entrichtende Abgabe für Installationen
aufzuerlegen, die sie im Anschluß an das Elektrizitätswerk
machen. Da der Installateur verdienen und leben muß.
so muß er entweder diese Abgabe dem Kunden aufbürden
oder er muß seine Anlage schlechter ausführen. Das
Elektrizitätswerk macht sich diese Abgabe zum Nutzen,
nicht nur, indem es diesen Betrag einkassiert, sondern
indem es seine Jnftallationspreise um diese Abgabe er-
höht, was es ja kann, weil es immer noch konkurrenz-
fähig bleibt. Letzten Endes zahlt also der Stromkunde
den Aufschlag. Die Installationen werden verteuert und
dadurch der Fortschritt des Anschlusses gehemmt. Statt
dem Installateur für die Acquisition neuer Kunden eine

Vergütung zu zahlen, erhält er eine Strafe. Sein Eifer
wird also nicht gefördert, sondern gehemmt. Damit wächst
auch die Anschlußzahl der Stromabnehmer langsamer als
dies der Fall wäre bei freier Tätigkeit. Manchen Ver-
waltungen der Elektrizitätswerke ist der Segen der
Konkurrenz noch nicht zum Bewußtsein gekommen, und

zwar in diesem Falle einer besonders wohltätigen Kon-
kurrenz, welche zum Nutzen des Elektrizitätswerkes ar-
beitet, weil sie neue Stromkunden herbeibringt.

Das Elektrizitätswerk soll wohl in seinem und seiner
Kundeninteresse Vorsorge dafür treffen, daß nur leistungs-
fähige und fachmännisch ausgebildete Installateure in
seinem Bezirke arbeiten. Darüber hinaus aber ist jeder
weitere Zwang von Übel. Die freie Tätigkeit der In-
stallateure soll in keiner Weise behindert werden, weil
hierdurch sonst das eigene Interesse des Werkes am
meisten leidet.

0m»Ie<Ie»e».
Locker sitzende Holzschraube». Holzschrauben die

aus irgend welchen Gründen öfters gelöst sind, verlieren
bald ihren Halt im Holz, da die Gewtndegänge nicht
mehr genügend Material vorfinden. Die Löcher mit
Dübeln zumachen und von neuem anbohren, ist auch

nur ein Notbehelf. Auf folgende Art kann man sich

jedoch leicht behelfen: Man wickelt um die Holzschraube
in die Gewindegänge einen entsprechend starken Draht
und verstärkt dadurch gewissermaßen die Schraube. Mit
diesem Draht schraubt man nun die Schraube ins Holz,
der vorhandene Spielraum wird durch den Draht aus-
gefüllt, die Schraube sitzt wieder fest und kann auch be-

liebig gelöst werden, da die Drahtwindungen ein Mutter-
gewinde bilden, das sich nicht abnutzt.
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